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ee “ N 2 „So, Elſa, das war dieſes. Und jetzt 
Im grunen Valo. hole noch ein paar Flaſchen von dem Gelb- 
5 . ; ese und laß Chriſtine Gläſer be— 
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von 15] Wie der Wind flog die zukünftige Frau 
A Baumeiſter zur Thür hinaus, nachdem ſie 


(Schluß.) 


la ſah ihren Vater mit einem 
Blick an, der dieſen nicht im 
Zweifel ließ, für was ſeine Toch— 
ter ſich entſchieden hatte; und 
als der Baumeiſter ihr nun 
einige Schritte entgegen ging, ſeine 
7 Arme ihr entgegenſtreckte, flog fie | 
ihm um den Hals und 
zum Seſſel des Vaters. 
Dieſer war gerührt ob fo viel 
kindlicher Liebe, von der für ihn 
jetzt nur der kleinere Teil übrig 
blieb. Er legte die Hände beider 
ineinander und gab ſomit den 
Liebenden ſeinen Segen. 

„Werdet glücklich, Kinder, wie 
Eure Eltern es waren — und jetzt 
wollen wir auch die Mutter rufen.“ 


„Und Käthe Werner,“ ſetzte 
Elſa hinzu. 
„Auch Käthe hier?!! Man 


kommt ja gar nicht aus den Ueber 
raſchungen heraus; na um ſo beſſer 
— da fehlt ja nur noch Mama 
Werner, und der Familienkreis iſt 
vollzählig beiſammen.“ 

„Für Mama iſt die Reiſe zu 
beſchwerlich, ſonſt hätte fie ſich ge⸗ 
wiß uns gern angeſchloſſen,“ ent- 
ſchuldigte Werner, wenn auch nicht 
ganz der Wahrheit getreu, ſo doch 
in der feſten Ueberzeugung, daß 
die Mutter ſofort verſöhnt ſein würde, wenn 
ſie Elſa kennen gelernt haben würde. 

Unmittelbar darauf erſchien die Frau Ober⸗ 
förſter und Käthe, welche von letzterer natür⸗ 
lich ſchon unterrichtet war von dem, was ſich 
inzwiſchen ereignet hatte. Das Umarmen 


und Küſſen wollte kein Ende nehmen, bis paar!“ klan 
der immer verſtändige, alte Herr dem gan- Chriſtine mi 
anſtoßen. 


zen ein Ende machte. 


zog den Geliebten 


ihrem Bräutigam einen neckiſchen Handkuß 


zugeworfen. L 


Aline 


Karl Frenzel. 


Bald perlte der goldene Rüdesheimer in 
den blanken Römern, und „es lebe das Braut— 
gen die Gläſer aneinander; auch 


mengewachſen war, 


ißte auf das Wohl der Verlobten 


Mit thränenden Augen that ſie es und 
gedachte der Zeit, als ſie Klein-Elschen noch 
auf dem Arm getragen, gedachte der Tren- 
nung von dem lieben, guten Fräulein, das 
ihr ſo eng ans Herz gewachſen war. 

Sonneck befand ſich indeſſen bei den Holz— 
ſchlägern und ahnte nicht, was drinnen im 
Forſthauſe vorging. Er trug immer ſchwer 
an der Euttäuſchung, die er bei Käthe er— 
fahren hatte, zu der ſich nun noch der Ge— 
danke geſellte, daß auch die Geliebte nicht 
glücklich war. 

Wie hatte er ſich früher in feinen Träu— 
men alles ſo herrlich ausgemalt! Welches 
Glück mußte es ſein, mit einer geliebten, 
jungen Frau in glücklicher Einſamkeit leben 
zu können, ſehuſuchtsvoll von dem herzigen 
Weibchen erwartet zu werden, wenn 
er, ermüdet von den Strapazen 
ſeines ſchweren Berufs nach Hauſe 
zurückkehrte. Und wie anders war 
alles gekommen! Würde er Käthe 
jemals vergeſſen, würde ſein Herz 
mit dem gleichen Empfinden für 
ein andres Mädchen ſchlagen kön— 
nen, oder war er beſtimmt, ſein 
Leben einſam vertrauern zu müſſen? 

Er ſah nach der Uhr. Noch 
eine Viertelſtunde und die biedern 
Holzſchläger, die im Schweiße ihres 
Angeſichts ihr Leben und das ihrer 
Familie notdürftig friſteten, konn 
ten die Hände ruhen laſſen. Sie 
hatten es wahrhaftig nicht leicht, 


die armen Leute. Wie manchen 
wuchtigen Schlag des kräftigen 
Arms mit der ſchweren Axt be— 


durfte es, eine alte Kiefer, die mit 
unzähligen Wurzeln und Aus 
wüchſen mit dem Erdreich zuſam 
aus dieſem los zu 


reißen. Und obgleich wohl jeder von ihnen 


den ſchmucken Forſtreferendar beneidete, hielt 
dieſer ſie doch glücklicher als ſich. 


Jene fanden eine Häuslichkeit, eine Fa- 
milie daheim, während er fein einſames Jung⸗ 
geſellenſtübchen aufſuchen mußte. 

Er gebot Feierabend. 

Aufatmend packten die Arbeiter das Hand— 
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werkzeug zuſammen und rüſteten ſich zum 
Heimweg. 

Sonneck ſelbſt ging voraus. — In Ge⸗ 
danken verſunken ſchritt er den Waldesſaum 
entlang und erreichte bald die Fahrſtraße, 
die nach Schönthal führte. Hin und wieder 
begegnete er wohl ärmlich gekleideten Frauen 
und Kindern, die einen Tragkorb mit dürrem 
Holz auf dem Rücken unter der Laſt keuchend 
ihres Weges gingen. 

Nur mit einem leichten Kopfnicken er— 
widerte er den Gruß der Armen. Seine 
Gedanken waren mit andern Dingen be— 
ſchäftigt. — 

Plötzlich horchte er auf. Drangen da 
nicht fröhliche Stimmen an das Ohr des 
Lauſchenden? War dies nicht das fröhliche 
Lachen Elias, welches ihm jo oft ſeine trau 
rige Stimmung verſcheucht hatte? — Aber 


mit wem konnte ſie plaudern und ſcherzen? 


Der Oberförſter ging ſo ſpät nicht mehr aus 
und deſſen Gemahlin erſt recht nicht — ſie 
hatte das Forſthaus ſeit einem Jahrzehnt 
nicht verlaſſen. Selbſt Gäſte waren auf 
Schönthal eine Seltenheit und wurden ſolche 
erwartet, dann war er doch ſtets davon 
unterrichtet geweſen. 5 

Aber ſeine Geduld wurde nicht lange auf 
die Probe geſtellt. Er ſah eine luſtige kleine 
Geſellſchaft um die nächſte Wegbiegung kom— 
men — aber was war das? Elſa am Arm 
eines Herrn? Wie, ſah er recht — Konrad 
Werner? 

Wahrhaftig, er war es! Und da kam 
ja auch Käthe! Er blieb wie angewurzelt 
ſtehen und fuhr mit der Hand über das 
Geſicht, um die Bilder zu verſcheuchen, die 
er zu träumen glaubte. Aber nicht lange 
ließ man ihm Zeit, ſeine Gedanken zu janı- 
meln. Wie verwöhnte Kinder liefen Elſa 
und Konrad ihm entgegen, umringten ihn 
wie einen guten Onkel, und als wollte man 
ſagen: „Raten Sie einmal, Sonneck, wer 
hier vor Ihnen ſteht,“ blitzte ihn ein ver— 
ſchmitztes blaues Augenpaar unter fröhlichem 
Gelächter triumphierend an. 

„Ich glaube, da kann man Glück wün⸗ 
ſchen. Ihr ſeid ja Teufelskerle! Und das 
alles hinter meinem Rücken? Ei, ei, Els— 


chen! So alſo lohnt man meine Freund— 
ſchaft?“ 5 
„Nur keinen Vorwurf, Herr Sonneck,“ 


ſchmollte Elſa, „Sie kleidet das am aller— 
wenigſten! 
nicht, daß auch Sie Ihre Geheimniſſe haben?“ 

„Bitte, keinen Streit,“ unterbrach 
rad das Geplänkel der Jagdkameraden, über 
den Eifer ſeiner Braut beluſtigt, „vielleicht 
überraſcht Dich Fritz in nächſter Zeit mit 
ſeiner Verlobung und dann ſeid Ihr quitt.“ 


„Na, meinetwegen,“ ſtimmte Elſa bei, 


Glauben Sie denn, ich weiß es 


Kon⸗ 


Im grünen Wald. 


— — — — 
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paſſen. Doch laßt uns nach Haufe gehen, bon. frühzeitig einen Rundgang durch den 
die Eltern erwarten uns zu Tiſch. Dein Dienſt Forſt angetreten hatte, um womöglich noch 
iſt doch beendet, Freund Sonneck?“ am Vormittag den Urlaub für ſich und Elſa 

„Gewiß, ich gehe mit!“ antwortete er zu erlangen. Er kehrte denn auch ſchon ge— 
und ging einige Schritte voraus, das Braut: gen elf zurück und begab ſich ſofort ins 
paar in ſeinem Glück allein zu laſſen. Jetzt Büreau. 5 
wußte er nicht mehr, was er denken ſollte. Unter den obwaltenden Umſtänden war 
Konnten denn ſeine Träume noch Wahrheit! der Oberförſter ſofort bereit, ihn auf einige 
werden? Liebte ihn Käthe, dann war nichts Tage zu beurlauben, und wenn er auch be— 
verloren. ‚irens Elſas noch keine bindende Zulage er- 

Mit dem Vorſatz, heut noch Gewißheit teilte, ſo ließ ſich doch aus ſeiner vergnügten 
zu erhalten, holte er die langſam Voraus- Stimmung ſchließen, daß er im Grunde jei- 
ſchreitende ein. Etwas verlegen war zwar nes Herzens nichts gegen die Reiſe einzu- 
die Begrüßung, doch bald ſchienen ernſte wenden hatte. 
| Dinge fie zu beſchäftigen, und als man beim Erſt bei Tiſch fand ſich die Geſellſchaft 
Abendeſſen zuſammen ſaß, fiel die Luſtigkeit wieder vollzählig zuſammen. 
Käthes ſowohl, als auch Sonnecks über., Der Oberförſter brachte das Geſpräch 
mütiges Weſen allgemein auf, ſo daß Papa ſogleich auf die Reiſe, und es wurde zu 
Günther nicht umhin konnte, ſcherzend zu aller Zufriedenheit beſchloſſen, den morgigen 
fragen, ob auch noch genug Vorrat von dem Frühzug zu benutzen. 
Gelbgeſiegelten im Keller ſei. Den Nachmittag über hatten Käthe und 

Die Aufregung des Tages hatte ſowohl Elia vollauf zu thun, die nötigen Vorbe— 
auf die Damen, als auch auf den alten reitungen zur Reiſe zu treffen, und jo 
Herrn ermüdend gewirkt, ſo daß ſich dieſel- mußten die jungen Herren ſich die Zeit allein 
ben frühzeitig zur Ruhe begaben. Die jun- vertreiben. 2 
gen Herren waren jedoch keineswegs gefon-| Um ſo verguügter war das junge Volk 
nen, ſich zurückzuziehen, ſondern kamen da- am nächſten Morgen, als die Rappen un⸗ 
rin überein, noch einen Spaziergang in den geduldig ſtampfend am Forſthaus hielten. 
Wald zu machen. Sie verſahen ſich beide um die glücklichen Paare nach der Bahn— 
mit einem Gewehr und ſchlenderten vergnügt ſtelle zu bringen, von welcher aus ſie die 
in die mondſcheinhelle Nacht hinaus. bedeutungsvolle Reiſe nach Weimar antreten 

Das Rauſchen in den Gipfeln der alten wollten. 
Kiefern und Tannen, die friedliche Stille a 8 f 
der ſie umgebenden Natur waren ſo recht 
geeignet, die Gemüter glücklicher Menſchen Wieder iſt es Frühling geworden, 
recht fröhlich zu ſtimmen, und ſo erzählte Eine große Menſchenmenge hat ſich vor 
Sonneck denn auch bald ſeinem Freunde, der großen prächtigen Domkirche in Weimar 
wie er ſchon ſeit langer Zeit ein reges In- eingefunden. Es muß heut etwas ganz 
tereſſe an Käthe gehabt, daß er auf dem Beſonderes zu ſehen ſein. 
Heimwege heut abend der Geliebten ſeine Der Gärtner hat ſein Möglichſtes gethan, 
Liebe geſtanden, und daß er ſo überglücklich das Innere des Domes der Feier des 
wäre, der Zuſtimmung Kätes gewiß zu ſein. Tages entſprechend mit herrlichem Grün 
Natürlich werde die Schwiegermama, wie ſchon zu ſchmücken. Palmen überſchatien den 
früher, nicht ſehr erbaut fein von der Wahl Altar und die langen Reihen ſchwerer alt- 
der Tochter, weshalb er den Freund bitte, deutſchen Stühle, welche beſtimmt ſind, die 
allen Einfluß geltend zu machen, die Zuftim- vielen Gäſte aufzunehmen, die als Zeugen 
mung ſeiner Mutter zu erlangen. zu dem herrlichen Trauakt geladen find. 

„Das wird ja ein regelrechter Angriff Schon fahren die erſten Wagen vor, 
auf die liebe Mama. Ich bin fo ziemlich und reizende junge Mädchen in den pracht- 
in derſelben Lage wie Du. Sie nennt es ja vollſten Toiletten ſchreiten am Arm vor— 
natürlich eine Verſchwörung und abgemachte nehmer Herren durch die an beiden Seiten 
Sache zwiſchen uns, doch die wahre Liebe verſammelten Zuſchauer dem Innern 


überwindet alles. — Alſo friſch aus Werk!“ der Kirche zu. Wagen auf Wagen rollten 
„Auch ich bin kein Freund vom langen heran, und endlich verkündet eine unruhige 
Zögern. Lieber heut als morgen — Sieg Bewegung der Kopf an Kopf gedrängten 


oder Tod!“ Menge das Nahen der Brautpaare. In 
„Nun, nur nicht ſo tragiſch! Weißt Du, roſaſeidenen Kleidern mit langen Schleppen, 
wir müſſen vor allem Herrn Günther zu den Myrtenkranz und den herabwallenden 
gewinnen ſuchen, daß er Dir einen kurzen Schleſer, dieſe ſinnigen Zeichen leuſcher Jung- 
Urlaub gewährt und Käthe geftaiter, auf einige fräulichk ein, auf das einfach geſcheitelte Haar 


Zeit nach Weimar zu kemmen. In dieſem gedrückt, entſtiegen die Bränte den Wagen. 


„hier meine Hand zur Verſöhnung, Herr Fall glaube ich des Sieges ſicher zu fein. 


Sonneck.“ 8 

„Ich wünsche, Du behältſt recht, Konrad, 
Doch wo ſteckt Käthe?“ 

Wie Schuppen fällt es ihr von den Au— 
gen. Sie droht verſtohlen mit dem Finger, 
daß es der Bräutigam nicht ſieht und be— 
merkt mit Genugthuung ein leichtes Erröten 
in Sonnecks ernſtem Geſicht. 

„Dem armen Schweſterchen mag wohl 
nicht beſonders gut zu Mute ſein,“ erklärte 
Werner die Abweſenheit Käthes, die in eini 
ger Entfernung bemüht ſchien, an den gleich 
förmigen Nadeln einer jungen Tanne etwas 
Jutereſſantes zu finden. „Sie iſt ſeit geſtern 
nicht mehr verlobt. Sie ſowohl wie Eſchen— 
hagen find zur rechten Zeit noch zur Ein- 
ſicht gekommen, daß beide nicht zu einander 


Alſo jet liegt es an Dir, als dem Lieb: 
ling des lieben Schwieg erpapas, für beides 
zu ſorgen.“ 


„Ich will es verſuchen, und wie ich den 


Alten kenne, glauhe ich jeiner Zuſtimmung 
ſicher zu ſein.“ 

Noch lange erwogen ſie das Für und 
Wider von Konrads Vorſchlag, bis auch bei 
ihnen die Natur ihre Rechte geltend machte 
und ſie den Heimweg antraten, um im ſüßen 
Schlummer von dem Glück zu träumen, was 
ſich ihnen heut erſchloſſen hatte. 

Die ſorgloſe Jugend ſchlief am nächſten 
Tage bis in den Morgen hinein. Chriſtine 
hatte den Befehl bekommen, die Herrſchaſten 
heut nicht zu wecken. So mußte das Ehe- 


Mit geſenktem Haupte betraten die wunder— 
lieblichen Erſcheinungen neben den ſo ernſt 
dreinſchauenden Männern, über die blumen⸗ 
beſtreuten Teppiche hinweg, die Kirche, und 
von der Bewunderung hingeriſſen, drängen 
die ungeduldigen Zuſchauer nach vorn, um 
möglichſt genau den ungewohnten Anblick 
einer Doppel-Hochzeit zu genießen. 

Gemeſſenen Schrittes nähern ſich die 
Brautpaare, gefolgt von den zahlreichen 
Trauzeugen, dem Altar und nehmen unter 
feierlichem Orgelſpiel ihre Plätze ein. 

Kräftig ſetzt der wohlgeſchulte Chor der 
Liedertafel zum Feſtgeſang ein, und andäch⸗ 
tig lauſchen die Zuhörer dem herrlichen 
Feſtliede. 

Nachdem der letzte Ton verklungen, be- 


paar den Kaffee allein einnehmen, da Sonneck tritt der ehrwürdige Dompfarrer den Altar. 


in 
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Einfache, aber ergreifende Worte dringen 
in die Herzen d 35 Feſtteilnehmer, und ver— 
ſtohlen rinnt eine Thräne der Rührung an 
den roſigen Wangen der Bräute hinab. Die 
Ringe wurden gewechſelt, der Segen iſt ge- 


ſprochen, und unter den jauchzenden Tönen Kinder, 


Es 


. war ein Traum! — Ich hab es 
I Und doch mir tönte jo beglückend leiſe 


Die längit vertlung'ne, halbvergeſſne Weiſe 


Verheißungsvoll durch die bewegte Bruſt 


Es war ein 


ja gewußt! Cs 


Traum! — 


Im geunen Wald 


zeitsſchmaus ſich der kirchlichen Feier an 


ſchließen Toll. 


Am Eingang des feſtlich geſchmückten 
Saales erwarteten die Mütter und der Ober- 
förſter in gehobener Stimmung die geliebten 
und ein Glückwünſchen und Um⸗ 


FN 


war ein Traum. 


klang wie Frühlingsweh'n, wie Len zes 
4 J iend von des Winters E 


8 


t dem niedern Erdenfrei je 


S 


doch weh der rauhen Hand, 


Die mitleidslos ihn von der Wimper ſcheuchte, 
Herab mich zog von meinem Wollenland. 


der alten Orgel verlaſſen die Neuvermählten 
den geheiligten Raum. 

Vor der Kirche warten die Wagen und 
nehmen die jungen Eheleute und die folgen— 
den Hochzeitsgäſte auf. Im ſchnellen Trabe 
geht es durch die Straßen der alten Nefidenz- 
ſtadt in den Thüringer Hof, wo ein Hoch- |$ 


as ich geahnt — 
en Schmerz verſchleiernd klagt der thränenfeuchte 
Wortloſe Blick nur 


gefühlt nun faß ich's kaum: 


ſtumm; es war ein Traum! Martha Willkomm. 


armen will lein Eude nehmen. Endlich hat 
der weite Raum die letzten Gäſte aufge 
nommen, und die Tiſchkarten weiſen einem 
jeden ſeinen Platz an der geradezu ver 
ſchwenderiſch geſchmückten langen Tafel an. 

Die Küche des weit und breit gerühmten 

otels leiſtet auch heute ganz Vorzügliches, 


ich fühn emporrang aus dem Alltagswuſt. 
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und für guten Wein hat Papa Günther 
als alter Feinſchmecker in ausgiebigſter Weiſe 
geſorgt. 

Trinkſpruch auf Trinkſpruch ſolgte zu 
Ehren der Neuvermählten. In ernjien und 
heitern Worten wird das Wohl der jungen 
Paare ausgebracht. 

Da abermals ein Zeichen 
zu allgemeiner Aufmerkiant- 


keit. Aber nur mit Mühe 
läßt ſich die Ruhe unter 
der ausgelaſſenen Jugend 


herſtellen. Der Oberförſter 
erhebt ſich und richtet ſich 
an die erwartungsvollen 
Gäſte: 

„Einen Augeublick Ge— 
geehrte Feſtverſamm— 

Schon wieder haben 
eine freudige Veran- 
laſſung, unſre Gläſer zu 
füllen. Soeben werde ich 
mit dem überraſchenden Auf 
trag beehrt, die Verlobung 
zweier hier anweſenden 
lieben Gäſte bekannt zu 
geben. Ich glaube, nun— 
mehr nach den gemachten 
Erfahrungen volles Recht 
zu beſitzen, allen jungen 
Damen, die die Abſicht 
haben, ſich zu verheiraten. 
einen mehrwöchentlichen 
Aufenthalt auf Schönthal 
zu empfehlen. Zum Be- 
weiſe hierfür trinke ich auf 
das Wohl Fräulein Fleſſings 
und Herrn Eſchenhagens, 
welche die ſoeben genannte 
Kur mit Erfolg durchgemacht 
haben. Es lebe das Braut- 
paar hoch, hoch und zum 
drittenmal hoch!“ 

Unter nicht endenwollen⸗ 
dem Jubel beglückwünſchte 
man das junge Brautpaar, 
deſſen Herzen ſich glücklich 
gefunden hatten in den wald— 
reichen Bergen Thüringens, 
im gaſtfreien Schönthal, 
unter dem Schutz des 
herrlichen Waldes und des 
allſeitig beliebten Ober— 
förſters Günther. 


hör, 
lung. 
wir 


Für Büche und Haus. 


Kraftbrühe. Will man gute Kraft 
brühe herſtellen, ift fetttreie kräftigſte 
Bouillon das erſte Erfordernis, welches 
unire Hausfrauen vor dem Gebrauch 
von Liebigs Fleiſchextrakt jederzeit er 
füllen können. Man ſchneidel eine 
Zwiebel fein, zerteilt 50 Gramm rohen 
Schinken in Würfel, eine Peterſilien 
wurzel und eine Möhre in Scheiben 
und ſchwitzt dies nebſt 40 Gramm 
Mehl in 100 Gramm Butter braun, 
verkocht die Einbrenne mit ½ Liter 
ſiedendem Waſſer, fügt Pfeffer, Salz, 
Lorbeerblatt und 10 Gramm Liebigs 
Fleiſchextratt an und kocht die Brühe 
langſam eine halbe Stunde. Dann 
giebt man ſie durch ein Sieb und 
kann ihr nun nach Gefallen noch 
Kapern, Champignons, Kräuter oder 
ein Glas Rotwein oder Madeira zu⸗ 
— ſetzen. 

Gefültes Semmelbrot. Die 
Kruſte wird abgerieben, das Brot in der Mitte geteilt und 
ausgehöhlt. Daun kocht man Obſt, rührt Eidotter mit 
Semmellrumen dazu, auch einige Kaſtauien. Dies alles füllt 
man in das ausgehöhlte Brot, welches in Milch mit Ei ein 
geweicht und in Brot umgedreht iſt, fügt es zuſammen und 
bädt es in Schmalzbutter „gelb. 

Apfel-Glühwein, Zu 1 Liter Natur⸗Apfelwein nimmt 
man 80 bis 100 Gramm Zucker, 8 Nelken, 6 Gewürz und 
6 Pfeſſerkörner, ſowie etwas ganzen Zimmet und läßt alles 
zuſammen aufkochen. 


Zu unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — 
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Karl Frenzel (Seite 17.) 
ſtellern, deren Werke von den Gedanken, Wünſchen 
und Stimmungen unſrer Zeit durchflutet werden, 
gehört vor allem der Mann, deſſen Bild unfrer 


Zu den Schrift⸗ 


heutigen Nummer voranſteht. Am 6. Dezember 
1827 in Berlin geboren, wurde er ſchon früh: 
zeitig in Wiſſenſchaft und Litteratur einge⸗ 
führt und das dichteriſche Talent des Knaben 
drängte ihn ſchon in den Jahren 1846 und 


jahr 1848 ſchrieb er das Tendenzdrama „Wappen | 
und Gold“ und beteiligte 


ſich an der Gründung N 
einer Zeitung. 1849 be⸗ 


zog er die Berliner Uni⸗ 
verſität und promovierte 
1852 als Doktor der Philo⸗ 
ſophie. Die litterariſche 
Schöpfung war indes ſein 
höchſtes Ziel und eine 
ſeiner Arbeiten „Manfreds 
Tod bei Benevent“, brachte 
Gutzkow in ſeiner Zeit⸗ 
ſchrift „Unterhaltungen 
am häuslichen Herd“. Am 
1. Juni 1861 übernahm 
er dann die Leitung des 
Feuilletons der National- 
zeitung, die er jetzt noch 


ührt. Seine Romane 
„Charlotte Corday“, „Wat: 
teau“, „Freier Boden“, 


„Das goldene Zeitalter“ 
u. ſ. w. gehören zu 
den geleſenſten der deut⸗ 
ſchen Litteratur. Sein 
70. Geburtstag erfreute 


Karl Frenzel nicht nur : — Mißverſtändnis. 

durch zahlreiche Orden A.: Ich bin des Lebens gründlich jatt, fo viele Schulden wie Haare auf dem Kopfe. Großmutter (erzählt): 
und Ehrenge chenke, auch N B.: Ach, wenn ich das doch von mir jagen könnte! Ja, im dreißigjährigen 
Altmeiſter Paul Heyſe 25 Kriege waren es böje Zeiten 


ſendete ihm folgendeſcherz⸗ 
hafte Verſe: 
Mit ſiebzig Jahr ein Greis?“ 
Das macht nur andern weiß! 
Ihr tanzt wohl, Meiſter Frenzel, 
Noch mänch' ein kritiſch Tänzel 
Und ſollt' an Muſengaben 
Noch lang' das Herz erlaben. 
Zu ſolchem Jugendbrünnchen 
Wünſcht Glück ein Freund in München. 


— 
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Mittel gegen Heimweh. In einem 
alten Waidmanns⸗Buch leſen wir den 
folgenden Vorgang: Meiſter George von 
Wildenhamb verdingte ſeinen zwölf⸗ 
jährigen Sohn Gotthold bei dem Ober⸗ 
förſter Erhard zu Lahn in die Lehre 
und als der Tag kam, wo der Bube 
feine Lehrzeit anzutreten hatte, begleitete 
er ihn die Hälfte Weges bis zum Ufer 
der Pegnitz. Hier zog der Vater die 
Hundspeitſche hervor, gab dem Sohn 
noch allerlei heilſame Vermahnungen, 
hieb ihm zuletzt mit der Peitſche über den 
Rücken und ſagte: „Lieber Gotthold! es wird 
Dich unfehlbar eine Krankheit beſchleichen, welche 
man das Heimweh nennt, ſuche aber vor drei 
Jahren in deiner Eltern Hauſe keine andre 
Arznei, als die Du jetzt gekoſtet haſt; ich würde 
Dich eben ſo unbarmherzig züchtigen, wenn Du 
deinem Lehrherrn davon lieſeſt, als wenn Du 
ihm nicht mit kindlichem Gehorſam unterthan 
wäreſt“. — Der wohlerzogene Gotthold machte 
feinem Vater in jeder Hinſicht Freude und Ehre. 
Dom Katheder. Profeſſor: Müller, daß 
Sie keinen vernünftigen deutſchen Auffat fchreiben 
können! Sie behandeln Ihre Mutterſprache fo | 
als ob fie Ihre Schwiegermutterſprache wäre. 


daß die ſenkrechten und wagerechten Reihen gleiche 
ergeben. bezeich! . n 
' R Hy} . namen, 3) Waſſerſäugetier, 4) Stadt in Hannover, 5) Stadt 
1847 zu allerlei poetiſchen Ergüſſen. Im Sturm- in Kleinaſten. 


von P. Rieckhoff. 
1 2 3 4 5 6 7 3 Ort in England. 
2 6 1 4 Stadt in Ungarn. 
3 8 7 Berg auf einer Inſel im 
f Mittelmeer. | 
$ 2:18.08 4,8 i Südjer | 
(Auftöfung folgt in nächſter Nummer.) N 5 Ns 9 — FR 
T — 6 14 6 Stadt in Italien. 
7 5 R 1 f 7 8 8 7 Fluß in ien. 
wieder für ein abgedroſchenes Kompliment 8 8 6 2 2 6 En es, 
machen?“ Herr: — „daß fie unmöglich eine | 
2 2 * * Er 
gute Hausfrau Im 1 (Auſtöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
Auflöſung des Kreuz Rätſels aus voriger Nummer. n 
J ” I 
| 


z 
| 
Alagiſches Quadrat. maskenfreiheit. Ein junger Difizier, be— 
— = kannt durch feine nicht unwitzigen Neckereien, | 
begegnet verkleidet auf einem Maskenball dem 
nicht maskierten Rothſchild. Der Offizier nähert | 
ſich dem Pariſer Kröſus und jagt: „Geben Sie 
mir Geld!“ Der Bankier findet den Scherz 
unpaſſend und wendet ſich ab; aber wo er auch 
ſei, immer verfolgt ihn die Maske mit dem 
Ausruf: „Geben Sie mir Geld!“ Vergebens 
ſucht ihr der Bankier zu entkommen. Endlich 
werden beide von 1 0 e e or um 
= Sagen | ringt. Dies ſchützt den Bankier nicht vor dem 
— —— ſtets erneuten „Geben Sie mir Geld!“ Roth | 
Obige Buchſtaben find in gleicher Form jo zu ordnen, ſchild wendet ſich endlich an die Zeugen und | 
it che Wörter ruft: „Hat man je eine jo läſtige Maske ge⸗ 
2) werblihen Bor | schen! Ich höre kein andres Wort, als daß | 
ich ihr Geld geben ſoll.“ Die Maske erwidert: 
„Aber zum Henker, wovon ſoll ich denn mit 
Ihnen reden, als von | 
Geld?“ — Ein allgemeines 
| Gelächter erfolgte. | 
ö Paſſende Antwort. 
Der alte Profeſſor Gött⸗ 
| ling zu Jena, ein ge 
| fürchteter Humoriſt, ſaß 
einſtmals in ſeiuem Stu⸗ 
dierzimmer; es klovft und 
ehe noch ein „Herein!“ ers | 
ſchallt, iſt bereits ein flotter 
Bruder Studio in m ichti⸗ 
gen Stulpenſtiefeln und 
Reitrock, an den Stiefeln 
klirrende Sporen, einge⸗ 
treten. „Sie verzeihen,“ 
ſagt er befremdet, als er 
den alten Herrn geſehen, 
wohnt hier in dieſem 
Hauſe nicht der Herr Stu⸗ 
dioſus Kern?“ „Jawohl,“ 
entgegnete trocken der be⸗ 
fragte Profeſſor, „bitte, | 
reiten Sie eine Treppe 
höher, da wohnt der Ge⸗ 
wünſchte.“ 


S f 


i 
’ 


Dieje bezeichnen: 11 Bitte, 


(Auſtöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Frommer Wunſch. 


8 in Deutſchland, da hat 
mancher ſeinen Schatz begraben müſſen .. En⸗ 
kelin: Lebendig, Großmama? 


— — 


Wortſpielrätſel. 
Hab's und gieb's allüberall, 
Das iſt klug in jedem Fall. 

Sieh Dir's an genau einmal 

Es iſt eine kleine Zahl. 

Einſtens bracht es Qual und Not 
3 Traurig Leben, fihern Tod. 


Guter Rat. Zeichenlehrer: „Wo haſt 
Du denn Dein Lineal?“ Schüler: „Der 
Vater hat mich geſtern damit gehauen und da⸗ 
bei iſt es entzwei gegangen.“ Lehrer: „Alſo 
bitte Deinen Herrn Vater, er möge Dir ein 
ſtärkeres Lineal anſchaffen!“ 

Nur langſam. Herr: „Mein Fräulein, 


— 


Sie haben fo zarte, weiße Hände, daß Sie 
Dame (eingebildet): „Nun was wollten Sie jetzt 


Scherz-Krebsworträtſel. 
| 
| 


Im ſchönſten Stein, den Mädchen recht nach Sinn 
Sitzt, rudwärts geleſen, ſchon eine darin. 


Geographiſches Iahlenrätfel 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der rätſelhaſten Juſchrift: Sperr net di Buß. 
J ren tag, Emma l; des ucfiabeneätieige en 
Scherz- Scharade: Schachtel (Tell) 
> RE 
Da ten 
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Gedankenſplitter. Gerade die ſchwerſten Sean woritc 
Weine machen am eheſten eine leichte Zunge. 


